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Pläne und Projekte .

Es iſt verſtändlich , daß zwiſchen Nachbargemeinden bei

aller Freundſchaft oft Rivalitäten und Eiferſüchteleien be⸗

ſtehen , die manches , was mit vereinten Kräften durchgeführt

werden könnte , verhindern . Nicht nur bei den großen Städten

iſt das ſo , ſondern auch in kleineren Verhältniſſen . Die Städte

ſind Zuſammenfaſſungen der in ihnen tätigen Menſchen , und

ſo zeigen ſie in großen Umriſſen nicht immer nur deren gute

Seiten . Der Stolz auf die eigene Selbſtändigkeit iſt ſicher

eine wertvolle ſtaatsbürgerliche Tugend , aber nur , wenn er

gezügelt wird , ſobald größere Intereſſen im Spiele ſtehen .

Jedem unbefangenen Beobachter muß beim Betrachten

der Rarte oder beim Blick in die Landſchaft , etwa vom

Röttler Schloß aus , die Zuſammengehörigkeit der Wieſental⸗

gemeinden um Lörrach einleuchtend zum Bewußtſein kommen .

Lage , gleiche wirtſchaftliche Struktur — alles drängt zum

gemeinſamen Anfaſſen wichtiger Aufgaben . Übertriebener

Selbſtändigkeitsdrang hat das ſowohl in den Außenorten

wie auch in der Stadt ſelbſt vielfach erſchwert , und mancher

fruchtbringende Gedanke mußte deshalb unausgeführt bleiben ,

oder es mußten Organiſationsformen gewählt werden , die der

urſprünglichen Idee nicht völlig entſprachen . Bei der Ein⸗

richtung eines Ferngaswerkes erwies ſich das wieder einmal

deutlich genug — um hierfür nur ein Beiſpiel zu nennen .
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Von der Ruhr her wurde der Gedanke der Ferngas⸗

verſorgung lebhaft in die Welt gerufen . Man dachte deshalb

auch in Lörrach daran , vom ſtädtiſchen Gaswerk aus die

Nachbargemeinden zu verſorgen . Das wäre eine einfache

Sache geweſen . Aber findige Induſtrielle vom Niederrhein

legten ein Projekt vor , das von ganz anderen Geſichtspunkten

ausging : ſie wollten das kleine , unmittelbar am Rhein⸗Rhone⸗

Kanal liegende Gaswerk im elſäſſiſchen Hüningen ausbauen ,

wo man ſowohl die Kohle von der Ruhr als die von der

Saar auf dem Waſſerweg billig anfahren konnte . Von dort

ſollte das Gas ins Wieſental geführt und das Lörracher Gas⸗

werk ſtillgelegt werden . Dieſes aber war eine ſeit Jahr

zehnten beſtehende , gut geleitete Anſtalt , die der Stadt Ein⸗

künfte brachte und ihre Aufgabe gegenüber der Bürgerſchaft
erfüllte . Alle Gründe ſprachen dagegen , die Selbſtändigkeit

aufzugeben und ſich in die Abhängigkeit eines elſäſſiſchen

Werkes zu begeben . Das Projekt wurde daher von der Stadt

abgelehnt . Die Einreicher hatten aber ſchon mit dem benach —

barten Brombach einen Ronzeſſionsvertrag zuſtande gebracht

und beabſichtigten nun , mit ihrem Rohrſtrang die Stadt zu

um gehen und das Gas an die Wieſentalgemeinden zu liefern .

Sie hofften , auf dieſe Weiſe zum Ziel zu kommen und das

ſtädtiſche Saswerk langſam zu erſticken .

Nun beſchleunigte die Stadt ihr Projekt , und es ent —

brannte ein heftiger Wettſtreit zwiſchen Stadt und den

Süninger „ Ferngaslern “ hinſichtlich der bisher noch unver⸗

ſorgten Gemeinden . Bei einigen von dieſen holte ſich die

Stadt eine glatte Abſage , bei anderen war eine zögernde

Saltung zu beobachten . Sier zeigten ſich die ſchon angedeute⸗

ten Selbſtändigkeitswünſche . Manche Gemeinden wollten

lieber mit einem fremden privaten Werk zuſammengehen als

mit der Nachbarſtadt . Die Stadt erkannte rechtzeitig dieſe
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Gefahr und zog die Folgerung : Wenn die Gemeinden nicht

mit der Stadt als der Eigentümerin des Werkes zuſammen⸗

gehen wollten , ſo ſollten die Gemeinden Miteigentümer am

Werk werden . Dann gehörte es ihnen mit der Stadt zu⸗

ſammen , und alle ſollten gemeinſam das Riſiko tragen . Das

letztere wollten die Außengemeinden aber auch nicht . In

langen Verhandlungen mit der Aufſichtsbehörde kam daher
der Vorſchlag zuſtande , man ſollte den Gemeinden das Riſiko

dadurch abnehmen , daß man das Werk zwar als Gemein

ſchaftswerk ausbaue , aber an eine leiſtungsfähige Privat —

geſellſchaft verpachte . Dieſem Vorſchlag ſtimmte die Re⸗

gierung zu , und in zähem Rampfe gelang es endlich , die

Außengemeinden ( zunächſt außer Brombach ) auf dieſen Bo⸗

den zu bringen . Das Süninger Projekt war abgewehrt . Das

ſtädtiſche Gaswerk ging in den Beſitz des neuen Zzweckverban —

des der Gemeinden über , wobei die Stadt das ausſchlag —

gebende Gewicht und , da die Überſchüſſe im weſentlichen nach

dem Verbrauch verteilt wurden , den Sauptteil des Gewinns

behielt .

Ein an ſich geſunder Gedanke , die Zweckverbandsidee ,

hatte ſich hierbei durchgeſetzt . Manches andere ſchloß ſich an ,

z. B . die Gründung eines Fürſorgeverbandes für Erwerbs⸗

loſe , der ſich — bis zur geſetzlichen Regelung nach dem

Kriege — bis Säckingen ausdehnte , u. a. Die Stadt behielt

hierbei ſtets die Führung . So kam ihre Bedeutung im

Lebensraum um das Rheinknie voll zur Geltung .

Um übrigens die Geſchichte des „ Verbandsgaswerkes “

zu ergänzen , ſei noch erzählt , daß nach dem Kriege die Ent⸗

wicklung durch den Anſchluß der Gemeinden bis nach Walds⸗

hut und durch einen Weubau des Werkes einen Rapital⸗

aufwand erforderte , der vom Zweckverband ſelbſt nicht be⸗

ſtritten werden konnte . Damals beſtand nur die Möglichkeit
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der Kapitaliſierung durch Aktien⸗Emiſſion . Das Werk wurde

daher in eine AS . umgewandelt , und der Zweckverband behielt

eine entſprechende Anzahl Aktien . Die geſchilderte Stellung

nahme , das Mißtrauen der Gemeinden gegeneinander zeigte

ſich aber wiederum in erſtaunlicher Weiſe , als man die

Rohrleitung über Schopfheim hinaus nach Wehr und dem

Rheintal vortrieb . Schopfheim und Zell machten ihren

eigenen zweckverband , um von den „ Lörrachern “ nicht ab —

hängig zu werden . Daß dieſes Gebilde auf die Dauer nicht

lebensfähig bleiben konnte und einmal dem Lörracher Werk

als reife Frucht in den Schoß fallen mußte , war klar . Typiſch

aber war der Verſuch , zunächſt einmal ſeine eigenen Wege

zu gehen . —

Jede Stadt hat ihre eigenen Verkehrsprojekte , und es iſt

gut , daß nicht alle dieſe Pläne Erfolg haben . So hatte man

ſich , als die Rheintalbahn in den ſechziger Jahren bis zur

Schweiz durchgeführt wurde , in Lörrach lebhaft dafür ein —

geſetzt , daß die Bahn nicht nach Baſel , ſondern über Lörrach

unmittelbar nach Jürich geführt werde . Auch Zürich hatte

Intereſſentengruppen dafür gewonnen , während Baſel eben —

falls in Karlsruhe ſeinen Einfluß geltend machte . Und dieſer

war immer bedeutend . Satte doch das badiſche Fürſtenhaus

in Baſel ehedem ein Schloß , das heutige Bürgerſpital , das

manchmal in ſchweren Jeiten den Markgrafen als Juflucht

gedient hat . In jenem Schloſſe war zeitweilig auch die

markgräfliche Gemäldeſammlung untergebracht , die heute

einen Teil der Galerie in der Karlsruher RKunſthalle aus⸗

macht . ) Ausſchlaggebend aber waren wohl die verkehrs⸗

politiſchen Geſichtspunkte , die ſo klar auf der Sand liegen ,

daß man ſich ihnen nicht verſchließen kann .



Mit dem Bahnhof ging es Lörrach wie mit dem Fürſten⸗ —

ſchloß . Denn in der Mitte des 38 . Jahrhunderts hatte die

Regierung von Baden⸗Durlach beabſichtigt , in Lörrach einen

ſtattlichen Fürſtenſitz zu erbauen . Die noch vorhandenen

Pläne zeigen einen Ausbau des hinter der evangeliſchen

Stadtkirche liegenden alten Schloſſes , das ſpäter Bezirks —

kommando wurde . Vom Schloß aus war am Sang bis zur

Wieſe hinunter ein ausgedehnter Park vorgeſehen . Man

kann es ſchon bedauern , daß aus dieſen Plänen nichts wurde .

Lörrach hätte dadurch außerordentlich gewonnen .

Ein Bahnprojekt , hinter das ſich alle Wieſentalgemeinden

ſtellten und das kurz vor dem Kriege lebhaft erörtert wurde ,

war das der Verbindung Baſel —Stuttgart durch das Wieſen⸗

tal unter dem Feldberg hindurch und über Bärental — Villin⸗

gen . Die Freiburger forderten eine Verbindung nach Stutt —

gart über Elzach . Für beide Vorſchläge wurde geworben . Man

hielt Verſammlungen ab und ließ Vermeſſungen vornehmen .

Ausgeführt iſt bis jetzt keines dieſer Projekte .

Dagegen wird ein anderes , damals aufgetauchtes ver⸗

kehrspolitiſches Problem , das den meiſten anfänglich phan⸗
taſtiſch erſchien , heute zielbewußt in Etappen zur Voll⸗

endung geführt . Im Anſchluß an die Beſtrebungen , den

Rhein bis Baſel ſchiffbar zu machen , die von Nationalrat

Gelpke in Baſel mit Begeiſterung und Sachkenntnis vor —

wärts getrieben wurden , wurde der Gedanke aufgeworfen ,
in Baſel nicht haltzumachen , ſondern zu unterſuchen , ob man

nicht auch die Strecke von Baſel bis Ronſtanz ſchiffbar machen

könne . In Waldshut wurde von wenigen Männern der Gber⸗

rhein⸗Schiffahrtsverband gegründet , der ſich die Werbung
für dieſes ziel angelegen ſein läßt . Wir waren etwa unſer
ſieben bei dieſer Gründung . Zeute iſt der Gedanke , Kraft⸗
werke und Schiffahrtsſchleuſen von Baſel bis Ronſtanz zu

28



bauen und damit eine gemeinſame große Linie in die Aus

nutzung dieſer wertvollen Waſſerkräfte zu bringen , ſelbſt

verſtändlich und der früher oft belächelte Gedanke Allgemein⸗

gut geworden .

Wenn Lörrach auch nicht am Rhein liegt , ſo nützt der Stadt

doch alles , was die Wirtſchaft am Rheinknie auf deutſcher

Seite befruchtet , und es war daher ſelbſtverſtändlich , daß es

alle dieſe Verkehrsprobleme unterſtützte . Damals ſchon ſetzten

auch die Bemühungen ein , die Stadt unmittelbar auf ebener

Straße mit Weil zu verbinden und dadurch näher an den

Rhein zu kommen . Die Grenzziehung zwiſchen der Schweiz

und dem Reiche iſt hier äußerſt ungünſtig . Wie der Rorken

eine Flaſche ſchließt die Schweiz das Wieſental beim Aus⸗

gang nach dem Rhein zu ab . Man behauptet , der Schweizer

Unterhändler beim Weſtfäliſchen Frieden von 3648 , der

Bürgermeiſter Wettſtein von Baſel , habe damals dafür

geſorgt , daß rings um ſeinen Zof in Riehen Schweizer

Gebiet bleibe . Der alte Wettſteinſche Sof beſteht heute noch ,

und es trifft auch zu , daß nach beiden Seiten die Schweizer

Grenze ſich auf die Söhen zieht , die das Tal umſchließen . Mag

die Anekdote wahr ſein oder nicht : Richtig iſt , daß man die

Grenze nicht beſſer hätte ziehen können , wenn man ſie in

der Abſicht , das dahinter liegende deutſche Gebiet zu be⸗

nachteiligen , ziehen wollte . Der Wunſch , eine zollfreie Straße

zum Rhein zu erhalten , iſt für Lörrach und ſeine induſtrielle

Umgebung eine Selbſtverſtändlichkeit . Die Verhandlungen

mit den zuſtändigen politiſchen wie den Jollſtellen in Deutſch —⸗

land und der Schweiz waren nach langen , zähen Bemühungen

ſo weit gediehen , daß man einen günſtigen Erfolg nahe vor

ſich ſah — da kam der Rrieg und begrub fürs erſte dieſe

Soffnung .



Ein anderes Gebiet , bei dem man mit den anderen Ge⸗
meinden des Wieſentals einträchtig zuſammenarbeitete , war
die Erſchließung der Naturſchönheiten ringsum . Im Schwarz⸗
waldverein in Lörrach fanden dieſe Beſtrebungen ihren mit⸗
telpunkt . Auch die Bafler Wanderfreunde gehörten ihm
lange an , bis ſie eine eigene Ortsgruppe gründeten . Im Win —
ter waltete der Skiklub ſeines Amtes . Skilaufen war damals
noch ein verhältnismäßig neuer Sport . War doch erſt anfangs
der neunziger Jahre der Feldberg zum erſtenmal dem Schnee
ſchuh erſchloſſen worden . Volkstümlich wurde der Sti erſt
ſpäter . Die Lörracher ſuchten ſich die Gersbacher Söhe für
ihre Ubungsfahrten aus . Die Erinnerung an dieſe wunder —
volle Winterlandſchaft mit dem Blick auf Jura und Alpen
wird den nie verlaſſen , der ſie einmal genoſſen hat .

Das anfängliche Mißtrauen der Gersbacher wurde bald

dadurch unterhöhlt , daß die eigene Jugend den Städtern zu
folgen begann und mit ſelbſtgefertigten „ Scheiten “ die Ab —

hänge hinunterſauſte . Durch Wettrennen und Preiſe ſtachelte
man den Ehrgeiz der Dorfbewohner an . Bald war ein freund⸗
liches Verhältnis zu ihnen angebahnt . Seute iſt der Schnee⸗
ſchuh überall im Schwarzwald heimiſch und auch als ein

notwendiges Verkehrsmittel geſchätzt .

Am 5. April , dem Geburtstag Bismarcks , fanden ſich
ſtets Freunde des großen Ranzlers aus Baden und dem Elſaß
auf dem Feldberg zuſammen , um dieſen Tag zu feiern . Die

Entlaſſung Bismarcks war das Ereignis , das zuerſt ein tiefes
Mißtrauen in die Perſon und Fähigkeiten des „ jungen “
Raiſers aufkommen ließ . Mit Sorge verfolgte man die Jick⸗

zackwege der deutſchen Außenpolitik . Für den Bismarck⸗Tag
auf dem Feldberg im Jahre 7974 hatte man mich zum Feſt⸗
redner beſtimmt . Woch war tiefer Winter auf den Bergen .
mit dem Schlitten fuhren wir den wundervoll im ſtillen
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Schnee unter tiefblauem Simmel liegenden Zöhen zu . Am

Vorabend wurde beim Bismarck⸗Denkmal auf dem Seebuck

ein Rranz niedergelegt . Am anderen Tag fand im Saal des

Feldberger Sofes die Feier ſtatt . Ich ſprach über den Men⸗

ſchen Bismarck , ſeine ſtarke , dem Vaterlande zugeſchworene

Arbeit bei einem manchmal überraſchend zarten und immer

phantaſievollen Gemüt ; ſo ſei ſeine Perſönlichkeit das Vor⸗

bild des deutſchen Mannes , an dem man auch in ſchweren

Zeiten ſich aufrichten könne .

Wachher ſtanden wir lange auf der Anhöhe gegen das

gerzogenhorn zu . Einige junge Forſtleute konnten ihre Sorge

um die europäiſche Lage nicht verhehlen . Die ſchöne Land⸗

ſchaft erſchien uns plötzlich wie in graue Schleier gehüllt .

Jur wenige Monate nachher hatte der Krieg uns alle in ſeine

Strudel gezogen . —
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